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Löw Schwab.

Biographiſche Skizze von D. $.

( Fortſetzung.) !)

IT.

Während der drei Jahre, die Schwabin dieſem Hauſe verlebte, wo er

er nebſt der gäuzlichen Durchbildung zum Rabbiner auh an Ton uud Welt-

fenntuiß viel gewonnen, hatte ſich zu Gewitſch das Bedürfniß immer mehr

herausgeſtellt, das Rabbinat wieder z

Wahl daſelbſt vorgenommen, und ſie fiel mit au Einſtimmigkeit grenzender

Mehrheit auf Schwab. Während ſeincs bald darauf erfolgten Beſuches bei

den Seinigen ward ihm in feierlicher Weiſe der Antrag der Gemeinde mitge-

theilt, nebſt der darau geknüpften conditio sine qua non, daß er die Ha-

tarah (Nabbinats-Diplom) vorher ſich vom Laudesrabbiner verſchaffe.

u beſezen. Zur Peßachzeit wurde die

.)

da ſie faum des Deutſchleſens und Schreibens mächtig waren, geſchweige

deun die Befähigung beſaßen in verſtändlicher und geſ<ma>voller Weiſe zu

ihrer Gemeinde zu ſpre<eu; — der Gedanke war ein unerträglicher und ſtachelte

zu feindſeligem Angriff auf, der im Grunde nichts anders war als Abwehr

| und Vertheidigung.

Und nun war der Moment gekommen, da alle jene früher bezeichneten, |

ihm feindſelig geſtimmten Elemente ih zuſammenthaten um offen oder geheim

gegen ihn aufzutreten und ſeine Gelangung zum Nabbinate unmöglich

machen An der Spitze ſtand ein mit der Aufhebung des ſe<sjährigen Pro-

viſoriums und darum mit jeder Wahl im voraus unzufriedener Dajan in

Gewitſch.

Nach dem Schewuoth- Feſte war Schwab in Nikolsburg angelangt

umſich der Prüfung beim Landesrabbiner zu unterziehen. Aber da lag ſchon

zu |

eine Fluth vou Schmähbriefen und Denunciationen, welche erwähnter Dajan |

auf ſeinem eigens zu dieſem Zwe>e unternommenen Kreuzzuge gegen Schwab|

zuſammengebracht hatte. Die Worte „Kal““ und „Apikores‘“’ waren natür-

lich niht geſpart und in den grellſten Facben die Gefahren gemalt, welche |

dem Judenthume drohen, wenn Männer wie Schwab zu Nabbinerſtellen ge-

langten. „Er habe Tag und Nacht über verderbliche deutſche Bücher zuge-
23

bracht, eutnehine folchen Büchern auch ſeine Hagada; er konnte einſt einem

Pilpul-Diskurſe beiwohnen, ohne ſi< in ſeiner Lecture des „Meaſſef“/ ſtören

zu laſſen; er habe ſi< da über den einen, dort über den andern berühmten

Rabbiner Wite zu machen erlaubt; ja es war ſogar ausgegattert worden,

daß er in Brünn mit ſeiner Braut das Theater beſucht ‘atte. Um Bene-

dict's Eigengefühl zu erregen, wurden Schwab reſpectwidrige und unge-

bührlihe Aeußerungen über ihn ſelber in den Mund gelegt; und manver-

ſ{mähte niht dem Landesrabbiner zu inſinuiren , daß einer ſeiner Söhne

das Gewitſcher Nabbinat leiht erlangen köunte, wenn nur Shwab's Wahl

vernichtet würde. — Ob, und in welchem Maße, die Kläger und Angeber

Schwabauch ernſtere Geſezesübertretungen zur Laſt gelegt hatten, vermö-

gen wir mit beſtem Willen nicht zu ſagen. Wir zweifeln jedo< daran, weil

Benedict ihm derartige Vorwürfe nicht gemacht hat, nud er wahrſcheinlich

in ſolhem Falle Schwab unabänderlih uud unbedingt abgewieſen hätte

Vielleicht aber war der Laudesrabbiner einſichtig_genug, ſolchen Auklagen

feinen Glauben beizumeſſen, wohl wiſſeud, daß Gewitſch, eine fromme von |

feinem Aufflärungskitel beſeſſene Gemeinde, einen thatſächlichen Verächter re-

ligiöſer Satzungen und Bräuche niemals zum Rabbiner wählen würde, —

Aber das vielſagende Wort „Apikores“’ war der Refrain aller jener Schmäh

briefe und auf das freigeiſteriſche „Megiduß““ vorzüglich Accent gelegt; —

genug, um dem Landesrabbiner bange zu machen und ihn zu veranlaſſen,

daß er Schwab die Vornahme der Prüfung verweigere und der Gemeinde
Pp

deu Rath ertheile, eine andere Wahl vorzunehnen,

Ein Menſchenalter und darüber iſ ſeitdem dahin gegangen. Ueber

Schwab, ſeine Kläger und ſeinen Richter haben ſi< die Grabeshügel ge-

wölbt; Ehrfurcht vor den Todten mahnt uns nicht übereilt und unbedacht

das Urtheil zu fällen über die an dieſer Epoche machenden Angelegenheit Be-

theiligten. — Und do< wagen wir es zu behaupten: daß religiöſe Motive

den geringſten Antheil au dieſer gegen Schwab eingeleiteten Verfolgung hat-

ten, und die vorzüglichſten Triebfedern dazu im kleinlihen Neid und im

Egoismus der Kläger zu ſuchen waren. Keiner der hervorragenden

Rabbinen Mährens hatte gemeinſame Sache mit den Angebern

gemacht; vou der Mehrzahl der Letzteren war Schwab gar nicht einmal

perſönlich . — Der Gedanke aber, welche Anſprüche nun auh an-

dere Gemeinden an ihre Rabbinen machen würden, Anſprüche denen auh

nur im Entfernteſten zu wsen dig meiſten Mht im Stande fühlten —

D SiebeNr. lr2;-3-n:-4 Þ
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Für Schwab war es eine Zeit herbſten Kummers und ſchwerſter

Seelenprüfung. So nahe dem Ziele, wonach er mit aller Kraft des Geiſtes

gerungen, ſah er nun Maſſen von Schwierigkeiten und Hinderniſſen gehäuft

und eine Phalaux von Feinden ſih gegenüber. Hätte es ſih darum ge

handelt, ernſte Thatſachen zu beweiſen oder zu widerlegen, fo kounte er auf

ſtrenge Unterſuchung dringen; aber die Daten au ſi<h waren ja alberu und

läppiſch, die ihm zugeſchriebene kezeriſhe Nichtung und Geſinnungbildete

ja den Schwerpunkt der Klagen, — und welche fräftige Vertheidigung gibt

es in Teudenzprozeſſen? — Dazu noch, daß ſein Geſchi> in die Hand eines

Mannes gelegt war, dem das Geſe und der Name eine unaufechtbare

Autorität gegeben. Hatte der Landesrabbiner Benevict einmal das

dammungsurtheil geſprochen; ſo gab es feine Berufung und keine Hoffuung

geauf jemalige Nehabilitation in Mähren, ſo war das bi Lebven ver 
fehlt und jede Zukunft vernichtet. — Das war wohl geeignet, Schwab

zu beugen und ſein Gemüth zu verdüſtern, zumal er auh den Schmerz er-

heimli Förderer und

blieb f

brochen; ihn ſtärkte das Bewußtſein, meiſt nur vou ſolchen gehaßt und ver

als

Doch

fuhr, daß ihm mancher treu gehaltne Freund

 

Theiluehmer der Jutrigue verdächtigt wurde, ein Muth unge

folgt zu werdeu, die ihn nicht kannten, daß hingegen die Mehrzahl derer,

welche ihn fanuten, ihn auch liebten und ſ{übtten.

Daß ſein vormaliger Lehrer, Deutſchmann, für ihn beim Landes

rabbiner eintrat, war von minderem Erfolge, weil die Gegner auc deſſen

die VAnſehen zu untergraben bemüht waren. Größeres Gewicht hatte Ver-

wendung des von Benedict gekaunten und geſhäßten Proßniter Hauſes,

in welchem Schwab uun ſchon einige Jahre faſt ganz als Rabbiner gelebt

hatte; den allermeiſten Eindru> machte aber das Verhalten der Gewit

ſcher Gemeinde felbſt.

Letztere war und iſt no< heute eine dur< und durch conſervative Ge

meinde, und hatte bei Schwab's Aufnahme nichts weniger im Sinne, als

was heute eine „liberale Manifeſtation““ genannt würde, — Die Gemeinde

glieder hatten Schwab ihre Stimme gegeben, weil ſie ihn, der ſo zu ſagen

unter ihren Augen herangewachſen war, kannten und liebten, weil ſie ſeinen

Charafter und ſein Wiſſen ſchätzten und ehrten, weil ſeine D'raſchoth, die

 

er ſeit der Vermählung öfter in ihrer Synagoge gehalten, ſie entzü>ten, und

weil ſie in allem Uebrigen einen Raw in beſter Form an ihm zu beſitzeu

ſi< verſprachen uud verſprechen kounten. Eben der Mangel aller grund

ſätzlichen und abſichtlihen Oppoſition gegen den Laudesrabbiner gab dieſer

niht großen und nicht reichen Gemeinde den Muth in würdiger Haltung

treten, deſſen Anſina:1 auf eine nu: Wahl

di

demſelben eutg2gen zi

zurüzuweiſen und auf die Vornahme der Prüfung mit Schwabernſtlich

zu beſtehen

Iu geziemeuder ehrerbietigec Sprache trug der von uus oft citirte,

damals als Gemeinde-Actuar fungirende Gewährsmaun, Herr M. Wolf, die

kräftigſten Vorſtellungen dem Landesrabbiner im Namen der Gemeinde vor,

und hob in nachdrüli<ſt.r Weiſe heraus: „daß alles gegen Schwab Vor

„„gebrachte nur aus Neid, Bosheit und Mißguuſt hervorgehende Verläumdung

„ſei, „ob eine Geſammtgemeinde niht mehr Glauben verdiene, als

„das Geſchwäß von Fremden, deren Viele Schwab nie geſehen und ge

„ſprochen haben““ . .. „was denn aus dem Nabbinats Studium werden

„ſolle, wenn das leïchtſinniger oder boshafter Weiſe hingeworfene Wort

,, „„Apikores“ genüge um verdammt zu werden“ , .. „dann müſſe wahrlich

„die Lehre ſinken und herabkommen in Jsrael. 710727 T7

Wie ſtark das Selbſtgefühl Benedict's auh war, und wie lebhaft

“ſein Beſtreben das Anſehen des Landesrabbinats aufrehtzuhalten und zu

wahren; no< größer , ſtärker und tiefer "war ſeine Frömmigkeit. Die hielt

ihn ab von dem, 13 Jahre ſpäter dur< ſeinen Nachfolger unternommenen

und unglülih zu Ende geführten Verſuch, die Macht ſeiner Stellung auf Un-

koſten der Gemeindeſelbſtſtändigkeit geltend zu machen.-
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-— Der unverkennbar ausgeſprochene Geſammtwunſch einer a<htbaren Gemeinde in Zsrael hatte

| in Benedict's Augen zuviel Gewicht, als daß er leiht darüber hinweg



gehen ſollte. — Anderſeits waren auch die in Nifolsburg befindlichen Ver-

treter in ihren Anſtrengungen nicht müde geworden; ihre-Einflüſterungen hatten

ſchon zuviel Gehör beim vLandesrabbiner gefundzn, als daß er's über ſein

Gewiſſen hätte briugen können, ſie völlig unbeachtet zu laſſen. -— Benedict

ſuchte und fand einen Ausweg, den wirx vou ſeinan Standpanfte nicht un-

billig und unberechtigt finden. x

Ex wolle — ſo ſagte er ſich und theilte es auh Schwab und dem

Gewitſcher Gemeindevorſtande mit — die Prüfung vornehmen, aber eine |

ſtreuge Prüfung im ſtrengſten Sinne des Wortes; „denn der teutſ<e

Raw müſſe ſcharf hergenommen werden.“ Dachte er, auf diefe Weiſe Schwab

vom Nabbiuate ferne zu halten ohne die Geneinde zu verlezen, oder wollte
t - . 1 l

er deſſen Zulaſſung ſo vor den Gegnern rechtfertigen ? — Genug, ex begann

die Prüfung.

Wer da weiß, wie ausgedehnt und tief der O

Geſetzes iſ, dem wär's unnöthig, wer es niht weiß,

ſageu, welche Bedeutung und Tragweite die Worte „ſtrengſte

in dem Munde eines Nabbi M. Benedict hatten, und daß ſolche nach

der Anſicht Vieler gleichbedeutend mit Verwerfung und Abweiſung

ſein mußten.

cean des rabbiniſchen |

dem wär's unnütz zu |

Prüfung“ |

| genden Geſetze ſo weit getrieben,

Mehrere Wochen bis tief in den Monat Ab hinein dauerte die Prü- |

fung, deren Ausgang die Freunde und Feinde Shwab's, ja die Judenheit

Die

getretenen Geleiſe der Alltags-Caſuiſtif verſchmähte Benedict gar mit Schwab

der ganzen Provinz mit lebhafteſter Spanuung entgegen ſahen. aus

zu berühren; die ſterilſten, verworrenſten und entlegenſten Parthien der Codices

wählte er, um ſie von Schwab durchdiseutir-n zu laſſen, von den erſten An-

fängen und Ausgangspunkten beginnend und hinabſteigend zu den ſpäteſten

Ausläufen , den emfernteſten Verzweigungen und den minutiöſeſten Details.

Schwabhielt Stand, ſo tapfer und waer, daß Benedict,

lihen Wiſſen angezogen, oft aller anderen Umſtände vergaß und uur noch

von dem gründ-

den einſtigen Schül.r und glänzenden Talmudiſten in ihm erbli>te. — „Jh

„„werde‘““ — ſo ſchrieb damals Schwab an ſeine Gewitſcher Freunde —

„„\0 ſtreuge hergenommen und mit Kleinigkeiten ſo geplagt, daß ih mi<

bis jetzt

„beikommen, denn ih bin noh feine Antwort ſchuldig geblieben.

„„ſelbſt verwundere, wie i<h's aushalte. Doch konnte er mir nicht

„nach einer lebhaften Disfkuſſion,

„„tennend und gemüthli< mit mir, daß i< glaube, nun ſhon Alles gewon-

„nen zu haben.

„wieder hitzig auf, und fällt mit Zorn über die armen Dinge (die deutſchen

Iſt's

„vergeſſen das Wenige, was ih geleſen und gelernt habe 2“ —

„Vücher) her. — Was kann ih thun ? in meine Macht gegeben, zu

Der Zwieſpalt und die peinliche Verlegenheit, worin der Landesrab-

-— Die Prü-

Wahrheitsliebe geſtattete nicht,

biner ſi< befand, iſt aus dieſen Zeilen am beſten erſichtlich.

fung ging zu Ende und Benedict's ihm

warmer Theilnahmsverſicherungen zu. In Gewitſh aber war Freude uud

Jubel, wie nah gewonnener Schlacht, — Greiſe re<neten ſi<'s zur Ehre,

ſeine Bücher und Habſeligkeiten in die Rabbinatswohnung zu tragen; und

Neiche und Arme, Alte und Junge wetteiferten in Vorbereitungen zum Will-

fomm und würdigen Empfange Schwab's, der am letzten Sabbat des

Jahres 5584, d. i, 18. Sept. 1824 als Nabbiner die heilige Stätte betrat,

Fortielungfolgt.)

———PL—

Deiträge zur Geſchichte der Israeliten in Spanien.

Nach dem Spaniſchen des Joſé Amador de ſos Ríos.

Mitgetheilt von Dr, W. Behrnauer in Wien.

Fortſetzung u. Schluß.) ?

Ihren religiöſen Gewohnheiten ward alle rückſihtsvolle Rechnung ge-

tragen, man ermächtigte ſie, ihre Synagogen wieder aufzubauen und fügte

in dem betreffenden Geſetzesartifel ſtrenge Strafen für die Chriſten hinzu, die

es je wagen würden, ſie zu entweihen. Dieſe Nücfſicht ward in demfol-

daß mau verbot, die Juden irgend wie am

Sabbat anzugehen, um ſie niht in ihren Ceremonieu und Gebeten zu ſtören,

Mord odex

Endlich ſchaltete man in das vierte Geſetz dieſe merkwürdige

„„Wir befehlen aucb,

ausgenommen unter ihuen ein

ſein follte.

Phraſe ein:

durch alle Bewohner unſeres Königreichs zu ehren ſeien, Niemand darf es

wenn Diebſtahl vorgekommen

daß weun die Juden Chriſten würden, ſie

wagen ihnen ſelbſt oder ihren Familien unter irgend welcher Form vorzu-

werfen, daß ſie Inden ſind; ſie ſeien vollkommene Herren ihres Eigenthums

und ſollen alle ihre Sachen mit ihren Brüdern theilen, die ſie von ihren

Vätern, Müttern oder andern Verwandten ererbt haben, und ſie können alle

Aemter und Ehren haben, deren die Chriſten theilhaftig ſind.“ Dieſes Ge-

ſel, in dem ſi< auf den erſten Bli die Wünſche deutlich offenbaren, welche

| der König Alphons nährte, die Inden, welche zu ſeiner Zeit eine große An-

Zuweilen,

wird er re<t warm und ſpricht ſo aner- |

zahl ausgezeichneter uud berühmter Männer aufzuweiſen hatten, in den Schoß

des Chriſtenthums zu ziehen, führte den Erwartungen des Königs ent-

ſprechende Erfolge herbei. Viele Nabbiner, ausgezeichnet in Kenntuiß dery gez
heiligen Schrift, in der Aſtronomie, in welcher Wiſſenſchaft auh der König

ſehr bewandert war, und in der Medicin, fingen an die <riſilihe Religion an-

Aber da ſcheint er ſi< mit einem Male zu beſinnen, fährt |

ſeine Zufriedenheit zu verhehlen; that er doh ſelbſt zu den Gegnern die |

naive Aeußerung: I< konnte ihm nichts thun, er iſ}eiſenfeſt.

Und das Neſultat? — Das beſtand in folgender Erklärung des Lan-

desrabbiners an Schwab: „So geht denn fürwahr und in Gottes Namen

„nah Gewitſh als Rabbiner ; empfanget alle Ehren und übet alle Verrich-

„tungen eines ſolchen ; die ſchriftliche Hatarah — halte i< einſtweilen zu-

bis ih Euere

„„Rabbinatsführung werde geſehen haben, ſchi>e ih die Hatarah zu.“ —

Benedict's

„rü>, einen teutſ<hen Raw muß i< no< in Händen halten;

Die Forderung deutſche Bücher uicht mehr zu leſen, wie ſie

Nachfolger an die Kandidaten geſtellt haben ſoll , ſpra< B.

fortgeſetztes fleißiges Talmudſtudium, rabbiniſche Haltung und Führung und

namentlich freundlihes Einvernehmen mit den NRabbinats-Mitgliedern in Ge-

witſch ließ er ſi< von Schwab verſprechen.

Obige Erklärung hatte Benedict auh an eine Deputation der Ge-

wilſcher Gemeinde gerichtet, mit freundlichen Worten über Sch wab's Kennt-

niſſe und die Erwartungen die er von ihm hege. — Die Gemeinde

dem Ausgange zufrieden. Was lag ihr an der Formalität eines

ſtües, da die Sache, Schwab's Befähigung, conſtatirt und die

ſation das Rabbinat anzutreten erlangt war.

Schwab war einſtweilen na< Proßniy zurückgekehrt, beglücwünſcht

von zahlreichen Freunden. Die Gegner waren ſtill und kleinlaut geworden,

und Manche unter ihnen, die am lauteſten nnd voran mit dem Rufe ge-

weſen, „den Mann ja nicht auffommen zu laſſen“ ſchi>ten ihm Briefe voll

war mit

Schrift-

Autori-

niht aus; nur |

zunehmen und öffneten den Weg bald andern berühmten Perſönlichkeiten.

Die weiſe Mäßigung des Königs Alphons und die Rückſicht, die er

den religiöſen Gebräuchen der Juden bewies, waren auf der andern Seite

mit der er ſeiner <riſtlihen Neli-

Die Rechtsgelehrten der Israeliten

auch die Folgen ſeiner hohen Ehrfurcht,

gion ergeben war. beſaßen in ihrer

Wiſſenſchaft eine ausgezeichuete Kenntniß und es war unmöglich, daß ein

König wie er, der die Augenblie ſeiner Muße, die er ſi von den Staats-

Studium der Künſte und Wiſſenſchaften widmete,

nicht hätte lebhafte Sympathien für die fühlen follen, welche ſie anf eine ſo

ausgezeichnete Weiſe betrieben. Don Alphons wandte alle Mitrel an, die

ihm zu Gebote ſtanden, ohne ſi< in directen Gegenſatz zu ſeinen übrigen

geſchäften erübrigte, dem

Unterthanen zu ſezen, um die Juden zu beſchützen, weil er durſie die

Fortſchritte des menſchlihen Geiſtes beförderte und zu gleicher Zeit der ſpa-

niſchen Civiliſation einen kräftigen Impuls gab. Die zu Cordova in der

Mitte des 10. Jahrhunderts geſtifteten Akademieu wurden von ihm nach

der alten Hauptſtadt der Weſtgothen verlegt, deren Wichtigkeit damals ohne

Grenzen war; die gelehrten Rabbiner, welche mit den Gelehrten der Araber

gewetteifert hatten, ließen ihre Stimmen in den Verſammlungen zu Toledo

hören, und als das Geſtirn der arabiſchen Civiliſation am Hofe der Cha-

lifen im Orient unterging, ſo ſtrahlte das Wiſſen der Abkömmlinge Juda's

mit deſto blendenderem Glanze in der erſten Hauptſtadt des <riſtlihen Spa-

niens. Unter ſolchen Auſpicien konnte ſih der Reichthum, welchen damals

das jüdiſche Volk beſaß, nur ſein Handel und ſeine Ju-

duſtrie fonnte nur no< eine bedeutendere Ausdehnung gewinnen, Vortheile,

welche unmittelbar au< den Chriſten zu Gute kamen. In der That, in

dem Maße als die Inden ihre Capitale verdoppelten, und die Wohlthaten

derſelben immer erkenutlicher wurden, ſo wurden ſie auh höher beſteuert.

Die Beſtenerungsliſte der jüdiſchen Gemeinden, die in der Stadt Huete im

vermehren;

2) Siehe Nr. 4.



 

Jahre 5050 d. W. = 1290 nu. Chr. aufgenommen wurde, liefert uns

die Anzahl der jüdiſchen Gemeinden in ganz Caſtilien und gibt uns Auf-

ſchlüſſe über die Lage der Judenin ihren Beziehungen zu den Chriſten, ſelbſt

nach dem Tode des weiſen Königs, und beweiſt, bis zu welchem Grade

ſein ſhüßender Einfluß tros der Verirrungen ſeines Sohnes ging.

Die in der Stadt Huete aufgenommene Tabelle zeigt am deutlichſten

den Zuſtaud der jüdiſchen Bevölkerung in Caſtilien, d. h. 1. die Form, in

der die Abgaben entrichtet wurden; 2. die Summe der Kopfſteuer, die ſich

auf 2,564.855 Maravedi's belief; und 3, den Werth des Maravedi, der

damals 10 Dinare galt. Mankannalſo ganz genau berehnen, daß die

Seelenzahl die am Ende des 13. und zu Aufang des 14, Jahrhunderts in Ca-

ſtilien auf 854.961 ® gefommen war, an die Capitel und Prälaten die

Summe von 25,648,560 Denare ablieferte.

Manhatte in den älteſten Zeiten in Caſtilien die Sitte, in den kö- |

uiglichen Häuſern jüdiſhe Einnehmer für die Abgaben der Waaren zu er- |

uennen. So wurden die königlihen Renten unter der Regierung Alphons? |

XI. von Don Juſfaph d’Ecija, einem Manne von großem Talent verwaltet,

welcher beim König in großer Gunſt ſtand. Er hob ihn zu ſeinem Rath

und gab ihm eine Stelle im Palaſte. Er verſtand ſeinem Volke einige |

Vergünſtiguugen zu erwirken, wurde jedo<h ſhon im Jahre 1327 durch die

Cortes von Madrid geſtürzt. Seitdem wollte der König dieſe Stellung

feinem Juden mehr übertragen. Sein Sohn, König Don Pedro, war der

jüdiſchen Nation nicht weniger als ſein Vater geneigt, indem er auf die erſten

Stellen des Reiches die |

JZedermanu kennt die Geſchichte Samuel Lewi's, alle Welt hat von ſeinem

Dou Pedro ernannte ihn zum Verwalter

ausgezeihneten Perſönlichkeiten derſelben berief.

unermeßlichen Reichthume gehört.

des Kronſchates.

Derſicherſte Beweis der Begünſtigungen, welche Lewi für ſeine Nation

erhielt, exiſtirt no< in der

Bewunderung der Künſtler

Stadt Toledo. Dieſes Denkmal erregt zugleich die

und dient als Aneiferung Studien zu unternehmen,

die Geſchichte Spaniens zu ſeiner Zeit in ein tlares

Licht zu ſeen: ih meine die Synagoge, welche heutzutage unter dem Namen |

e-Tranſito‘’ bekannt iſt, und welche ſi<h in den Händen der Johauniter be-

findet. Troß dem Geſes, welches den Rabbinern den Neubau eines Tem- |

pels verbot und uur die Reſtauration des beſtehenden Gotteshauſes erlaubte,

geſtattete der König, daß Meier Aldeli um 1360 dieſe köſtliche Synagoge

mit allem Aufwand aufführte, in dem ſi< der mauriſche Bauſtyl in ſeiner

höchſten Pracht zeigt. Die Juden wollten dem Könige Don Pedro einen

Beweis ihrer Dankbarkeit geben, indem ſie auf zwei große Steine, die noc,

deren Reſultat geeignet iſt,

wenn auch ſhle<t, erhalten ſind, zwei Juſchriften eingraben ließen, deren

JIuhalt folgender iſt. Erſtens: „Die Barmherzigkeit Gottes hat es wohl gewollt,

„„unter uns Nichter und Fürſten zu erwe>en, die uns vou unſern Unter

„„drücern und Feindeu befreiten.

eden, führen dieſes Gebäude mit ſtarkem und mächtigem Arm auf.

Wir, die wir uus in dieſem Lande befiu

Der

«„Tag, au dem es fertig geworden iſt, war ein großer Freudentag für die

e-Juden, welche von allen Enden der Welt herbeigeſtrömt ſind, um zu ſehen,

e,ob es ein Mittel gebe, über uns einen Herrn zu ſetzen, der für uns eine

e-Feſtung (?) ſei, mit Geiſt und Talent ausgerüſtet, um unſern Staat zu regie

„ren. Ein ſolcher Herr fand ſi< niht unter deu Anweſenden, aber Samuel

e-hat ſi< über uns erhoben, um uns zu helfen, und Gott iſt mit ihm und

„uns geweſen. Er hat Guade und Barmherzigkeit für uns gefunden. Er

„war ein Mann des Kriegs und des Friedens, mächtig in allen Städten

e,-und ein großer Architekt. Dies ereignete ſi<h in den Zeiten des Königs

e-Don Pedro. Gott ſei ihm guädig und hülfreich!

„Reich, mache es glü>li< und erhebe und ſtelle ſeinen Thron über alle

e-Füſten! Gett ſei mit ihm und ſeinem Hauſe. Jeder demüthige ſi< vor

ihm, und die Großen und Starkeu der Erde werden ihn kennen lernen.

Alle die ſeinen Namenhören, freuen ſi< ihn in allen Neichen zu verneh-

e-men; und es ſei aller Welt kundgethau, daß er geſchaffen iſt, um für Js-

„rael eine Stütze und ein Bertheidiger zu ſein!“ Die letzten Worte dieſer

Legende beweiſen klar, daß der König Don Pedro ſeinen Schuß den Juden

augedeihen ließ, die ihm dafür alles Glü>k und Gedeihen wünſchten. Der

Inhalt der zweiten iſt folgender: „Mit ſeiner (des Königs) Hülfe und Un- |

Er vergrößere ſein

|
3, So die franzöſiſche Ueberſ, in Revue des Races latines 30. Juni 860, pag. |

474, das ſpaniſche Original hat 854,951,

 

„terſtübung haben wir beſchloſſen, dieſen Tempel zu bauen. Frieden ſei

„mit ihm und ſeinem Geſchle<hte und Erleichterung in all’ ſeiner Arbeit !

„Heute hat uns Gott befreit von der Gewalt unſeres Feindes, und ſeit dem

„Tage unſerer Gefangenſchaft haben wir keinen ähnlichen Zufluchtsort ge-

„habt. Nach dem Rathe unſerer Weiſen haben wir dieſen Tempel gebaut;

„denn die Barmherzigkeit Gottes iſt gegen uns groß geweſen. Don Nabbi

--Meier hat uns erleuchtet; ſein Andenken ſei in Segen! Er war geboreu,

„„\um der Schaß unſeres Volkes zu ſein! Vor ihm hatten die Unf’rigenalle

„„Tage den Krieg an der Thür! Dieſer heilige Mann hat die Armen ſo

„unterſtüt, wie ſie nie unterſtützt worden ſind, er iſt kein Prophet gewor-

„den, wenn niht vou der Hand Gottes; er war ein gere<ter und vollkom-

„\mener Maun. Ergehörte zu denen, welche Gott fürchteten und ſeinen

| „heiligen Namen über Alles verehrten; er ſette hinzu, daß er diefes Haus

„„\Uund ſeine Wohnung bauen wollte und vollendete es in einem ſehr guten

„Jahre für Jsrael. Gott fügte 1100 von den Seinen hinzu, nachdem
„mandieſes Haus für ihn gebaut hatte, die Männer und mächtig geworden

„ſind, damit dieſes Haus ſi< durch eine ſtarke Hand und einer hohen Ge-

walt erhalte. Man fand in der ganzen Welt keine Nation, welche vor

Dein Name

„war ſtark und mächtig, du haſt gewollt, daß wir dieſen Bau glücklich voll

„dieſem geringer war. Aber Heil unſerm Herrn und Gott!

„enden, in guten Tagen, ſ{önen Jahrn, damit dein Name in ihm lebe und

„der Ruf ſeiner Erbauer in alle Welt erſchalle und man ſage: Das iſt

„das Gebet-Haus, welches dir deine Diener und Knechte erbaut

„haben, um darin Gott ihren Erlöſer anzubeten! !“

Kiduſ.

Wenn die Sabbatlampe Lichtglanz ſtrahlend,

Mild verſcheuchet düſtern Schmerz,

Heil’ge Nuh? auf jegli<h Antlitz mahlend,

Wonneſenkt in's wunde Herz;

Draußen {on die Sonne weſtwärts ſiuket,

Tauchend ſi< in Abendroth,

D’rin auf ſchunee’gem Linnen gaſtlih win{-t

Selbſterrung’nes Sabbatbrod;

Wenn der Saft der ſelbſtgepflanzten Reben

Schäumend in dem Becher kreiſt,

Und wir ſeguend dann den Kelch erheben,

Preiſend Gott, den Weltenzgeiſt ;

Und wir dann der Wunderthaten denken,

Die er gnädig uns gethan,

Galt's das Mißgeſchi> von uns zu lenken,

Oalt's zu hellen finſtern Wahn:

Sieh’, da fühl ih ſtets ein mächtig Drängen

In der tiefbewegten Bruſt ;

Jubeln will mein Herz dann in Geſängen,

Zauchzen will's in hoher Luſt.

Deunnicht ferne ſind mir jene Tage,

Wo minährte fremde Koſt;

Wo mir meiaes Herzensbitt're Klage

Herbe machte ſüßen Moſt ;

Wo nicht eine Scholle mir ward eigen,

Drauf zu halten kurze Naſt ;

Wovom Morgen bis zum Tagesneigen

Ich verfolgt war und gehaßt.

Vis dann endlich ex mein Los gewendet,

Lichtglanz ſtrahlen ließ umher;

Vis daun er die lange Schmach geeudet,

Die getragen i< ſo ſ{wer.

D'’rum will ſegnend ih deu Kelerheben,

Preiſend Gottes Herrlichkeit ;

Ihm, dem Weltenherrn die Ehre geben,

Dankerfüllt in Ewigkeit.



Will der Wunderthaten freudig denken,

Die er ſtets an uns gethan,

Galt's das Mißgeſchi> von uns zu lenken,

Galt's zu hellen finſtern Wahn!

Heinri<h Reis.

Hawdalah.

Wenn des Werktag's ſau're Stunden

Freitag Abends ſind verronnen:

„Sabbathbraut ! ‘““ ſo ruft der Jude,

„Komme, Geberin der Wonne! ‘“

„„Komme, Holde! daß ih glühend,

VLiebeglühend dih umfaſſe,

Daß ih in dem Arm’ der Liebe

Möge ruh'n von Müh! und Haſſe! “

Und er hält ſie glaubensinnig,

Autachtsſchauernd feſt umſ{lungeu,

Bis er ihr der Freuden Fülle

Wonneſclig abgerungen.

Endlich Zeit iſt es, zu ſcheiden;

Und der nimmermüde Zecher,

Feſtesluſt ganz aus zu koſten,

Füllt no< einmal ſi<h den Becher.

Füllend ihn mit raſchem Guſſe

Hat er ho< ihn übergoſſen,

Daß mit Schäumen und mit Perlen

Nieder rings der Trank gefloſſen.

Zündet no<mals Feſteslichter,

Bunt verſchlung'ne Weihekerzen,

Vilder ſeiner glüh’nden Freunden,

Die durchzu>t von glüh'nden Schmerzen.

Schlürft mit gierig langen Zügen

Noch des Feſtes ſüße Düfte,

Wenndie Sabbathbraut, die holte,

Schon zerfloſſen in die Lüfte.

Löſchet dann die Faellohe

In dem übergoſſ'uen Weine,

Daß die Gluth ſi<h mit deu Glutheu,

Mit dem Weh! der Jubel eine.

Tauchet ſeine Fingerſpitzen

In das Naß uoch einmal uieder,

Nett damit die heiße Stirne,

Netet ſeine Augenlider.

Will er für des Werktags Hite

Sich das Auge uur erfuiſchen ?

Will er ſämig klug die Thräuea

Mit dem Feſtagswein vermiſchen ?

Dauid Mendſ.

s

Zwei Gemälde Oppenheim's.

Vondemberühmten Hiſtorienmaler Oppenheim in Frankfurt a. M.,

der befauntlih mit Vorliebe Stoffe aus dem jüdiſchen Leben dur ſeinen

funſtgewandten Pinſel verherrlicht, ſind neuerdings zwei Gemälde zur Vollen-

dung gelangt, Dieſe ſiud jener gedeufenswerth:n Epiſode aus der Geſchichte

des Hauſes Rothſchild gewidmet, welche bekanntlich dazu beitrug, den Weohl- |

ſtand, Ruhm und Glanz dieſes erſten europäiſchen Haudelshauſes zu |

begründen,

Es iſ bekannt, daß der Churfürſt Wilhelm 1V. von Heſſen Kaſſel

im Jahre 1806, als er ſi< gezwungen ſah, ſeine Staaten zu verlaſſen,

ſeinen Scha dem als redlichen Kaufmanne bewährten Mayer Anſelm von

Rothſchild anvertraute und daß ſeine fünf Söhne, 1813 na< dem Ableben

| ihres Vaters, welcher 1812 ſtarb, dem heimkehrenden Churfürſten die auf
ſieben Millionen Thaler \i< belaufende Summe treuli<h wieder erſtatteten,
welche ihr Vater mit Gefahr ſeines Lebens der Plünderung zu entziehen

wußte; daß der Churfürſt dieſe Summe nicht annahm, ſondern zur weitern
Verwendung ihren Händen anvertraute, wodur< ſie ſich mit der Zeit zu je-
ner Glückshöhe erhoben, die ſie ſeitdem mit Erfolg behaupten.

Eines der beiden Gemälde nun zeigt den greiſen Mayer Anſelm, wie

er im Erdgeſchoſſe ſeines niedrigen, armſeligen Hauſes in der Judengaſſe

in ehrfurchtsvoller Stellung den Churfürſten empfängt. Letterer, im Vegrif’e

ſeinen Schat, der aus dem geöffneten Wagen vor der Thüre herbeigebracht

wird, ſeinem Hofagenten anzuvertrauen, legt ſeine Hand vertrauensvoll auf

deſſen Schulter. Jm Hintergrunde ſieht man Nothſchild's Gattin mit einem

ſ{<önen Kinde auf dem Arme.

Das zweite Gemälde — ein Pendant zu demerſtern bildend — verſett

uns in einen Salon, deſſen Fenſter nah einem fleinen Hofe gerichtet ſind.

Wir ſehen den Churfürſten vor einem mit Blumen gezierten Tiſche ſitzend. Die einander auffallend ähnlichen fünf Söhne Rothſchild's ſind in verſchie-

denen der Situation entſprechenden Haltungen dargeſtellt. Der älteſte, Anmſchel

R., übergibt ihm ein Portefeuille, während der Churfürſt dur< eine Hand-

bewegung andeutet, daß er es ihrer ferneren Obhut überlaſſe. — Während

deſſen läßt die alte Mutter N. durch ihre bereits herangewachſene Enkelin ein

Glas Wein und Baereien präſentireu.

Dieſe Scenen ſind vom Künſtler mit einer Vollendung zur Darſtel-

lung gebracht, welche den Beifall und die Bewunderung aller Kennererregen.

Dem Ganzen wußte der Maler in lebendigſter Weiſe zugleich das Gepräge

| eines actbaren jüdiſchen Familienlebens und der Sitte jener Zeit aufzudrüen.

(Nach einem Berichte des Dr. Joſt in den „Ar, israel.**)

——_-“> —

Peſi.

Geehrte Redaction!

Ich erlaube mir Ihre Unpartheilichkeit in Anſpru<h zu nehmen, und

Sie um die Aufnahme einer Reclamation gegen zwei Artifel Zhres re1:-

entſtandenen intereſſanten Blattes zu bitten.

Der Ref. über den hieſigen Handwerkerverein, Nr. 3, leitet ſeine Ar-

preiſung der von Niemand beſtrittenen Verdienſte des Herin Kern umder.-

ſelben, mit den Worten ein: daß die erſte Anregung zur Gründung dieſes

Vereins von verſchiedenen Seiten beanſprucht werde. Offenbar iſt dieſe

Bemerkung gegen einen Artikel im B. Ch. 5. Heft d, IJ. gerichtet wo

meines Aufrufs zur Errichtung dieſes Vereins und der von mir redigirten

Statuten Erwähnung geſchieht. Da ſeitdem, weder in der Preſſe, no< in

den Ausſchußſitzungen dieſer Behauptung widerſprochen worden iſt, ſo kommt

es Niemanden zu, ſo im Vorbeigehen ungerech!fertigte Zweifel dagegen zu

erheben.
x3,Ich lege ſo wenig Werth auf mein geringes Verdienſt um die

Entſtehung des erwähnten Vereins, daß ih lange Jahre es ruhig zuſab, wie

derſelbe Anderen öffentlich zugeſprohen wurde, ohne dawider aufzutreten. —

Vielleicht, dachte ih, trägt dieſes dazu bei, den Eifer derſelben anzuſpornen

und zu verſtärken. — Mit dem größten Widerſtreben ſah ih mi< auch ſeit-

dem, durch die Nichtbeachtung von Seiten der Herren Directoren meiner

| mündlichen Vorſtellungen gegen den eingeſhli<henen Mißbrauch, des Un-

terbleibens einer freien Wahl und einer aufrichtigen Controlle, gezwungen

für die genaue Beobachtung der Statuten an die Oeffentlichkeit zu appelliren,

und meine beſoudere Berechtigung zu dieſem Wächteramte geltend zu machen.

So wenig mir aber daranliegt, eine fo unbedeutende Leiſtung zur Aner-

kennung zu bringeu, ſo ſehr muß ih darauf halten, daß die Wahrhaf-

tigkeit meiner Ausſagen, für welche, bei Allen die mi< näher kennen, mein

bloßes Wort eine hinlängliche Bürgſchaft ihrer Zuverläßigkeit gibt, nicht durch

verdächtigende Inſinuationen angezweifelt, und

Sache in übles Licht geſtellt werde.

Meine zweite Bemerkung betrifft das Referat über das Winter" ſche

Jahrbuch auf das Jahr 5621 in Nr. 4. Darin wird mir zum Vorwurf ge-

macht, daß ih in meinem Vorſchlag zur Neorganiſation unſerer Ge-

mein Auſtreten in dieſer

meinde, nicht den jezizen Wahlmodus meinem Statutenentwurfe gegenüber-

geſtellt habe, welches zu einer intereſſanten Vergleihung Stoff geben würde.

Nef. läßt aber unerwähnt, daß mein Vorſchlag ſchon im October v. JZ, ab-



gefaßt und eingereicht wurde, ehe noh von dem jetzigeu Vorſtand und ſeiner

Zuſammenſetzung die Rede ſein konnte; und dieſe ohnehin in der Kritik der frü-

heren Wahlſyſteme — beſouders des unmittelbar Vorangehenden — deſſen Fort-

ſezung mit wenig Abäuderungenſie iſt — ihre Beleuchtung findet. Ref. ſett

ganz richtig voraus, daß es mir dabei mehr um Thatſachen, als um Perſo-

uen zu thun iſ, Ebenſo abeyghgbe ih es mehr auf die Zukunft, als auf

die Gegenwart abgeſehen, in welcher ih feine unmittelbare Veränderung

herbeizuführen ſuchte; indem ich, bei der hier über dieſen Gegenſtand herr-

ſchenden Apathie, erſt in einer ſpätern Zeit die Verwirklichung meiner auf

eine zwe>mäßige Gemeindeordnung hinzielenden Beſtrebungen erwarte.

Ich habe die Ehre 2c. 2c. 2c.

Peſt, 27. Auguſt 1860.

[Nachbemerkung d. Red.] Der Verfaſſer des Auſſatzes: „Der Ver-

ein 2e. 2c.“ wollte weder eine kritiſche Geſchichte des Vereines ſchreiben, noch

fam es ihm in den Sinn, nah einer Seite Lobpreiſungen anszutheilen und

nach der anderen eine Polemik zu eröffnen. Seine Worte: „Das Verdienſt

Herrn I. K. zugeſchrieben“ drücken in

L. R, Landau.

2c. 2c. wird großentheils dem...

ganz unpartheiüſcher und objectiver Form nur eben das aus, was der ge-

ehrte Einſender ſelber zugeſteht, daß nämlich lange Jahre hindurch

das Verdienſt um die Entſtehung u. st. w. Anderen öffeutlich zu-

geſprochen wurde. Die Conſtatirung dieſer, gleichviel ob irrigen oder

richtigen Anſicht des Publikums kam aber unſerem Mitarbeiter -ch-

ganz gewiß eben ſo gut zu, als dem Herrn Einſender die Berichtigung,

welche wir bereitwillig ihrem ganzen Wortlaute na< wiedergegeben haben.

(-¿-) Auf dem grün gefärbten Umſchlag einer der jüngſten Num-

mern des eleganten „Divatesarnok““ ergeht ſi< ein geiſtreich ſein wollender

Correſpondent aus Füred in aller zügelloſen Freimüthigfeit über eine daſelbſt

von Seiten mehrerer israel. Kurgäſte ſtattgehabte geſchloſſene Tanzunterhal-

tung. In der Einleitung dieſes Berichtes heißt es, daß ſi<h Neferent mit

mehreren Freunden unter Leitung von Herrn B. ..

verſehen, der ihm im Nothfalle den verwährten Einlaß daſelbſt verſchaffen

Nach heftigem Pochen

an der Thüre des Tanzſaales und mit Hilfe eines Stratagems, das eiuer

und mit einem Stoce

ſollte — nah dem Orte der Unterhaltung begab.

beſſern Sache würdig geweſen wäre, gelangt die luſtige Geſellſchaft eudlich

dahin, Zuſchauer dieſes Balles zu ſein.

Tanzlofales, welches der Erwartung des Referenten durchaus uicht entſpricht.

Er findet es bedauerlich, daß ein Klavier, von Dilettanten bedient, die Stelle

der rauſchenden Muſik vou Farkas Misfa vertrat und noc viel tadeluswer-

ther, daß die auf die gute Muſik zu verwendenden 100 fl. lieber für Wolle

und Häute geſpart werden. Das Klavier glaubt er „mit der Harfe des heil.

David““ in naher Verwandſchaft ſtehend — und beſchwert er ſi< darüber,

daß ein jeder Tondeſſelben ſein zartes Gehörorgan verletzte und dergleichen

Nunbeginnt die Beſchreibung des

Dinge mehr.

Nach dieſer feingewählten Einleitung gibt er allerlei wohlklingende Na-

men der Gäſte zum Beſten, wie Þr. Spargesz, Struffli Iszák, Plumſak

Gottfried, Frl. Mazes 2c...

ten dieſer Namensträger weidli<h beluſtigt und nur bedauert, daß feine

Freunde (?) „Üstöfös“/ und „Bolond Misfa““ nicht zugegen waren, um

ſich dieſes herrlichen Stoffes zu bemächtigen.

Was aber dem ganzen Referat die Krone aufſett, iſt folgende in dem

furchtbarſten Ernſte gehaltene Schlußbetrachtung, die an den ſ{hwermüthigen

Dänenprinzen mit ſeiner bekannten Klage: „Die Welt ſei aus den Fugen

gegangen““.…, erinnert. — Die pathetiſche Reflexion klingt in wortgetreuer

Ueberſetzung wie folgt: „Wir aber waren mehr darüber betrübt, wie viele

Menſchen es gebe, welche ungariſches Brod eſſen, ungariſche Luft athmeu,

hier träumen, wachen, die in unſere Taſcheu greifen (!) und ſo Viele vom

worauf er ſi< über die abgeſ<ma>ten Trach-

Beſitze verdrängen (!!) und denen es doh niht in Sinn gekommen, an

ihren Hals einen Attila zu hängen. So zu erſcheinen in einem landesbe-

rühmten Badeorte, ſi< ſo der Zeit entgegenzuſtemmen ! — — — Gewiß,

wir wüßten niht was zu denken !! — Ehre Denjenigen, welche auf der

Promenade hie und da in nationaler Kleidung erſchienen ſind!‘ — Ein

Menſch, der ſo ſentimentale Geſinnungen zur Schau trägt, ſollte nah unſerem

unmaßgeblichen Dafürhalten nicht einen Sto> als Eiutrittskarte gebrauchen,

ſollte überhaupt ſih niht dur< einen um den Hals geworfenen Attila mit

dem was dem Vaterlande ſeiner Auſicht nah Verderbliches widerfährt, aus-
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ſöhnen laſſen. Wir begnügen uns mit dieſer beſcheidenen harmloſen Bemer

fung, indem wir fühlen, daß es hinreicht, die angeführten Zeilen, die no<

bei Weitem ni<t das Undelikateſte der edlen Kundmachung aus Füred ent

halten, zu leſen, um ſich ein Urtheil über den Verfaſſer und ſeine jämmer-

lihe Declamation zu bilden. Wenn es noh einer Erklärung gegenüber

unſern Leſern bedarf, ſo iſt es nur darüber, weshalb wir es überhaupt der

Mühe werth hielten, dieſe elende Mache zu reproduziren. Hierauf können wir

treuherzig erwidern, daß es uns in der That ebeuſo leid iſt, wie irgeud Je-

mand, dem die Ehre des ungar. Namens am Herzen liegt, ſolche That

ſachen zur größern Publicität zu bringen. Daß wir es dennoch thun, ge-

ſchieht eben im Intereſſe der ſi< bis jet im Allgemeinen würdig haltenden

ungariſchen Preſſe, damit ſie ihren guten Nuf der Freiſinuigkeit und edlen

Duldſamkeit nicht dur< ähnliche Ausgeburten ſchaaler Scribenten na<h und

nach gefährde. *)
fte

Correſponden.

Ans dem Toluaer Comitate, im Auguſt, Die Anſtrengungen und

Verſuche, die

Seite der betreffenden Gemeinden behufs

von Seite unſerer hohen Regierung wie niht minder von

der Hebung und Förderung des

israel, Schulweſens in letzter Zeit gemacht wurden, ſind allerdings nicht

fruchtlos geblieben. Die periodiſche Preſſe bringt uns faſt täglich erfreuliche

Kunde von neucreirten Schulen im Schoße der israel, Gemeinden dieſes

Kronlandes. Doch läßt ſich niht verkennen, daß auf dieſem Gebiete no<

Namentlich iſt es der häufige Lehrer

Nicht

Vieles zu wünſchen übrig geblieben.

wechſel, der hierlands auf Unſterblichkeit Anſpruch zu machen ſcheint.

blos mit jedem Schuljahre, ſondern zum großen Theile mit jedem Semeſter

wird zur Neubeſetzung der Lehrerſtellen geſchritten — ein Umſtand, der um

ſo bedauernswertheriſt, als derſelbe niht nur in fleinen Landgemeindchen, die

ihrem Lehrer keine ſorgloſe Zukunft ſichern köunen, ſondern felbſt in nam-

Mit Ueber-

Schul Krebsſchad eus

haften, ſonſt thatkräftigen und taftvollen Gemeinden ſtattfindet.

gehung der zur Genüge befaunten Nachtheile dieſes

wollen wir blos Grund und Quelle deſſelben näher in's Auge faſſen.

Ein flüchtiger Bli in unſere

rung, daß dieſes Uebel einzig und allein Folge der unmäßigen Anforderun

Schulverhältniſſe genügt zur Counſtati

gen iſt , welche die Gemeinden in Bezug auf die Schulleiſtungen zu ſtellen

gewohnt ſind. — Nunentſteht blos die Frage: Warum ſucht man nicht die

Gemeinden eines Beſſern zu belehren? Warumſagt man ihnen deun uicht,

daß der Wirkungskreis einer Volksſchule uicht der einer Univerſität ſein

fönne ? — Leider ſucht man dies eben geheim zu halten; die Lehrer wollen

mit der Farbe nicht heraus. Alles nimmt den Mund voll von „glänzenden

Leiſtungen,“ „großartigen Reſultaten“ u. |. w. — Ja, dieſe Sucht nach

Ich

geſtatte mir, hier blos die Schlußworte eines folcheu Vittgeſuhs, das vor

Großthuerei gibt ſileider ſchon in den Offerten vieler Lehrer kund.

einigen Monaten in einer benachbarten Gemeinde einlief, beſpielsweiſe wieder-

zugeben. Dieſelben lauten: „Jh bin ein Preuße; habe an der Quelle der

„„Pädagogik geſchöpft; bin Mitarbeiter mehrerer Zeitſchriften und Verfaſſer

„vieler deutſcher und hebräiſcher Werke.“ Daß es einer harmloſen Gemeinde

vor cinem ähnlichen Flitterglanze {windelig werden müſſe, iſt ſehr uatür

lich. Der Großzungenmeiſter erhält den ehrenvollen Nuf, und der geſpaunteu

Erwartung folgt eine bitterſauere Enttäuſchung. Anſtatt des großen Päda-

gogen erbli>t die erwartungsvolle Gemeinde ein ganz gewöhnliches Men-

ſchenkind, deſſen ſchriftſtelleriſhe Thätigkeit ſich auf eine Barmizwa Rede und

einige Zeitungsnotizen beſchräuft, aus denen ſih erfahren läßt, wie der

Rabbiner, Vorſteher, Chaſan, reſp. Kantor dieſer oder jener Gemeinde heiße.

Das Ende der ganzen Sache iſt, daß die Schulzöglinge tros ſe<smonat

licher Anſtrengungung des großen Neformators — kein ſchriftſtelleriſches

Lebenszeichen von ſich geben, Jm Schreiben, Leſen und Nechuen gehts da

für anch nicht ſo ſicher, als bei dem eben entlaſſenen anſpruslofen Ele

Die Geſchichte von Perſien und Babilon und ſonſtige ge

lehrte Dingerchen, mit denen die zarten Kleinen beglü>t werden, wollen

weder bei der Behörde, no< bei den Gemeindemitgliedern Glück machen.

mentarlehrer.

*) Mit Vergnügeu bemerken wir, daß die Redaction des „Pivatesarnok'“ die

Verantwortlichkeit für die ſaubere Ballbeſchreibung in einer Note von ſi< ablehnt.

D. Red.



Die Gemeinde ſucht ſi< endlich von den vorgemachten Gaukeleien zu befreien | theile zu berüſihtigen, — Dieſer, von der ſonſtigen franzöſiſchen abweicben-

und gibt dem neuen Lehrer den Laufpaß mit dem Vorſate, nie wieder das

Glü ihrer Jugend in die Hand eines Barmizwa- Redefabrikanten zu legen.

Es iſt ſonach nichts wünſchenswerther, als das jüdiſche Publikum mit

dem eigentlichen Programme einer Volksſchule bekannt zu machen. Außer

dem Unterrichte in der Gotteslehre, der Förderung tiefinniger Religiofität

und der Uebung des Denk- und Auſchauungsvermögens läßt ſi< die prakti-

ſche Aufgabe der Elementarſchule in

Schreiben, Leſen, Nechnen, Dies fann eine Gemeinde von einer

Volksſchule mit vollem Nechte beanſpruchen und der Lehrer zur allgemeinen

Befriedigung leiſten.

Haben ſih beide Contrahenten auf dieſe Weiſe gegenſeitig klar und

die Worte kurz zuſammenfaſſen:

dentlich gefaßt, ſo wird der geſchloſſene Bund zum Heil und Frommen der

zarten Jugend ein bleibender und ſegenſpendender fein. > Me 
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Jahren mit ‘hoher Erlaubniß, eine

Sarkat (Bihar), 19. Auguſt. Familien

ſtarke israel. Cultusgemeinde hat vor 2

Die hierortige etwa

öffentliche Schule organiſirt. Die in der Gemeinde ſtatthabeuden Reibungen |

jedo< braten es beinahe ſo weit, daß die Schule der Auflöſung entgegen

ging. Blos dem Gemeinſinne einiger Individuen, die vom Geiſte des Fort-

ſchritts, ſo wie von dem erfolgreihen Wirken benannter Schule durhdrun-

gen ſind, iſt es zuzuſchreiben, daß die Schule zum Wohle der israel. Jugend

fortbeſteht -

ſi< bei dieſer Gelegenheit hervor, der ho<hwürdige Herr Director Aloys

- ja bereits feſtere Wurzel geſchlagen hat. Namentlich thaten

Püspöfy, der mit Eifer und Energie der reactionären Partei entgegen

trat, ferner Herr Jacob Frankl, Caſſier der öffentlichen Schule, der we-

ſentlich dazu beitrug, daß die zarte Pflanze niht ſchon im erſten Keime aus-

gejätet werde.

Möge der Himmel ihren humanen Sinn und ihr geiſtiges Streben noh

ferner zum Wohle der Jugend ſegensrei<h wirken laſſen. Ph. Diamant

( 

keit

mit weihevoller Solennität abgehalten. Dreihundert Schulzöglinge, feſtlich ge-

kleidet, zogen mit ihrer Fahne vom Schulhauſe in die Synagoge uuter Lei-

tung des VLehrerperſonals. Außer den üblichen Pſalmen und der Volkshymue

wurde auh das Lied „Trene Liebe bis zum Grabe“ von einem Knaben-

und Mädchen- Chore abgeſungen. — Nur (?) bei ſolchen Gelegenheiten

nimmt man es hier wahr, daß unſere Kanzel leider des Redners entbehrt.

Moritz Biſſit.
ihZeem

Vermiſchte Uachrichten und Uotizen.

8. Kolliſionen zwiſchen der ſtaatlichen Legislation und manchen kirchen-

rehtli<en Sabßungen der verſchiedeneu Glaubensparteien, namentli< in Bezug

auf Schließung uud Trenuung der Chen, ſind in neueſter Zeit häufig Ge

genſtand ernſtliher Erwägung und Berathung in regierenden und geſetzge-

benden Kreiſen geworden, Was die Israeliten und unſer Vaterland insbe-

ſondere betrifft, ſo iſt zwar dur< das k. k. Allg. bürgl. Geſetb. alle und

jede rabbiniſ<he Autonomie völlig beſeitigt, im Ganzen jedo< vom Geſetze

den rabbiuiſ<-moſaiſchen, die Eheſchließung und Trennung betreffenden Vor-

ſchriſten und Formen gebührende Rechnung getragen. Die ins Leben tief

eingreifende Differenz zwiſchen dem jüdiſchen Rechte und dem $. 125 des

A. b. G., welcher die Ehe mit der Schweſter des verſtorbenen Weibes un-

terſagt, iſt {on öfter — jüngſt no< im Juli-Hefte des Ben. Chan. —-

hervorgehoben worden, Jn Frankreich hat die Herrſchaft des Code Na-

poleon, der nur die Civilehe kennt, jede Berückſichtigung beſonderer religiöſen

Vorſchriften zurügedrängt. Verſchieden in dieſer Beziehung iſ aber, wie wir

der Gazette des Tribunaux entnehmen,

Algier, wo übrigens wie in Frankreich vollſtändige Gleichheit im Genuß bür-

gerlicher und politiſcher Rechte herrſht. — Hier „übten auf Grundlage der

Kapitulation vom 5. Juli 1830 die Rabbinen die Jurisdiction mehrere

Jahre hindur< ungeſtört fort. Nach und na< wurden ſie darin beſchränkt,

endlich fiel die Nechtſprehung auh über die eingeborenen Juden den fran-

zöſiſchen Tribunalen zu. Dieſe Letzteren aber waren und ſind ſtets gehalten,

in allen Streitfällen eingeborner jüdiſcher Parteien, beſonders in Eheſachen,

Gutachten der Nabbiuen einzuholen und in der Auseinanderſetzung ihrer Ur-

der Stand der Dinge in

 

den Geſetespraxis zufolge hat der fkaiſ. Gerichtshof in Algier zu verſchiedenen
Zeiten anerkannt, daß der algieriſhe Israelite vorkommenden Falles zur
Vollziehung des Chalizah- Actes geſetzliverhalten ſei; daß die blos vom
Rabbiner vollzogene Trauung vollſtändige Geltung habe; und noc jüngſt
hat derſelbe Gerichtshof, entgegen dem in Frankreich geltenden Geſetze und

“einem erſtinſtauzlichen Entſcheide, blos auf Grundlage des vom algeriſchen
Ober-RNabbinate abgegebenen Gutachtens, die Ungültigkeitserklärung einer jü-
diſchen Ehe wegen Eben Haëſer Cap. 154 $. 7 erwähnten Hinderniſſes
ausgeſprochen.

(©) Auch der Vorſtand der israel, Cultus-Gemeinde in Großwar-
dein hat beſchloſſen, eine Sammlung zu Gunſten der „Ungariſchen Afa-

demie‘ und für die ſyriſchen Chriſten zu veranſtalten.

(©) Die Zahl der israel. Buchhändler in Wien wurde dur< Ertheiz

lung einer neuen Conceſſion von 3 auf 4 vermehrt. (W. Pr.)

©) Der Ober- Präſident Herr Senft v. Pilſach in Stettin hat auf

die von den Stadtverordneten jüdiſchen Glaubens hierſelbſt am 27. Juli c.

bei demſelben angebrachte Proteſtation gegeu den Ausſchluß der Juden zur

Theilnahme an dem activen und paſſiven Wahlrecht, behufs Wahl eines

| Abgeordneten zum Provinzial- Landtage, mittelſt Verfügung an den hieſigen

Der Erfolg krönte die Bemühungen benannter Herren. |

ger Beſchränkungeu bei der

erſpätet).) Bonyhäd. Am 18. Auguſt wurde die Geburtsfeierlih- |

Sr. Majeſtät, unſeres allergnädigſten Landesfürſten Franz Joſef 1. |

Magiſtrat vom 31. Juli e. eutſchieden, wie es nab den neuerdings er-

gangenen allerhöchſten Beſtimmungen keinem Zweifel unterliege, daß die

Juden fortan au< zur Theilnahme an den Wahlen der ſtädtiſchen Ab-

geordneten zum Provinzial-Landtage zuzulaſſen ſeien. Daes dieſe Entſchei-

dung zweifelhaft läßt, ob den Juden auh das Recht eingeräumt werden

ſolle, gewählt werden zu können, haben mehrere hier wohnende Juden den

Magiſtrat um Mittheilung gebeten, wie derſelbe die Verfügung des Ober-

präſidenten interpretirt, und zugleich gegen die Anwendung verfaſſungswidri-

Wahl proteſtirt. Der Magiſtrat hat ſihier-

auf dahin entſchieden, wie er es für unzweifelhaft hält, daß den Zud2n nicht

nur das active, ſodern auch das paſſive Wahlrecht zuſtehe, ſo daß hier die

Wahl ohue Beſchränkung für die Juden wird ausgeführt werden.

©) Dre. Holdheim, der befannte Rabbiner der Reformgenoſſenſchaft in

Berlin, iſt mit Tode abgegaugen. —- Am 24. Auguſt fand unter ſehr zahl-

reicher Betheiligung die Beerdigung ſtatt. Pr. Geiger, der eigens von

| Breslau herübergekommen war, hielt im Trauerhauſe die Leichenrede , die

 

einen tiefen Eindru> auf alle Verſammelten machte und ward die Feierlich-

keit hier dur< einen von dem Chor der Reformgemeinde unter Leitung des

Muſikoirectors Steru ausgeführten Geſang beendet. Seine lette Ruheſtätte

fand der Verſtorbene auf dem großen Friedhofe der jüdiſchen Gemeinde und

zwar in der vorderſten Ehreureihe, da ſowohl der Vorſtand der jüdiſchen Ge-

meinde wie der hochbetagte Nabbiner Herr Oettinger trot der abweichen-

den Glaubensauſichten dieſen Plat bewilligt hatten.

© Die großherz. badiſche Abgeordnetenkammer hat bekanntlich in

ihrer Sigung vom 2. Auguſt über die Petitionen der israel. Synagogen-

58 des Bürgerrechtsgeſezes den Majoritätsantrag

der berichterſtattenden Commiſſion — motivirte Tagesordnung — angenom-

men, und ſomit die Petitionen beſeitigt. Der Miniſter, Geh. Rath Lamey,

äußerte ſibei dieſer Gelegenheit in folgender Weiſe:

„Die den Juden gemachten Vorwürfe ſeien niht allein auf ihre Rech-

„nung zu ſchreiben, und na< ſeiner eigenen Erfahrung ſtünden ſie an

„„Gewiſſenhaftigfkeit den Chriſten niht na<h. Ihre Gleichſtellung aber

„ſei weſentli<h eine Frage des Rechts; was Recht ſei, müſſe

„doh einmal geſchehen, und er ſtehe niht an, ſelbſt auf die Gefahr,

„„dasjenige, was man Popularität nenne, deshalb zu verlieren, zu erklä-

„ren, daß den JIsraelittn dieſes Recht zu Theil werden müſſe.“ Werde

aber geltend gemacht, daß die Chriſten nicht reif ſeien zur Emancipation

der Juden, ſo ſei es an den Abgeordneten, auf die Beſeitigung dieſer

Vorurtheile in der Bevölkerung hinzuwirken.“

© Die israel. Schule für Handwerke und Künſte zu Mühl-

hauſen hat in ihrem Jahresberichte von 1859 ſehr erfreuliche Reſultate

veröffentlicht. — Die Anzahl der Schüler belief ſi< auf 34 und die Ein-

nahme überſchritt um 6000 Franks die des lebtverfloſſenen Jahres. Un-

ter den Beiträgen fanden ſich 200 Fr. von Seiten der Regierung, 1000

räthe um Aufhebung des $ 
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Fr. von dem Conseil géneral des obern Rheines und von der Stadt |

Mühlhauſen ſelbſt 500 Fr. Auf dem Wege der öffentlichen Sammlung

ſind 8509 Fr. 50 Cent. eingebra<ht worden. Die durchſchuittlichen Koſten

für je einen Zögling betragen die Minimalſumme von 246 Fr. Zur Ueber-

wachung und weiteren Unterſtüzung — Placirung — der aus dem Inſti-

tute tretenden Zöglinge haben ſi<h in den Hauptſtädten Frankreihs und der

Schweiz ſogenannte Schub - Comité's gebildet ; ſo zu Paris, Lyo=», Mar-

ſeille, Bordeaux, Beſançon, Mey u. st. w. Genf, La Chaux de Fonds u. a. O.

Dieſe Comité’s laſſen ſih die Beaufſichtigung und Placirung der Zöglinge

augelegen ſein. — Noch verdient die Thatſache angeführt zu werden, daß

ein <riſtliher Bürger vou Mühlhauſen, Herr Andreas Köchlin der Schule

vor Kurzem ein Geſchenk von 10,000 Fr. übermachte.

/\A Für das Arrondiſſement Tlemcen (Algier) iſt Herr Darmon

(Mordechai) zum beeideten Translator der arabiſchen und hebräiſchen

Sprache wieder ernannt worden. Derſelbe wird von den Arabern beſonders

wegen ſeines Charakters und der gründlichen Kenntniß ihrer Sprache ge-

ſhäßt. Ein Bruder des Genanuten , Amram Darmon, als Militär-Dol-

metſ< angeſtellt, hat bereits früher, der erſte unter den eingebornen Jsrae-

liten, wegen ſeiner Bravour bei der Einnahme von Laghouat die Ehren-

legions - Decoration erhalten.

© Auch in Florenz haben die Jsraeliten ein Comité zur Unter

ſtübung der Chriſten in Syrien gebildet. Sie ſagen:

Ztalien ihre vollen Menſchenrechte wieder erhalten hätten, ſo ſei es nun an

ihnen den Chriſten zu beweiſen, daß die Juden auh dankbar ſind. — Die

Juden in Livorno haben bekanntlich zur Unterſtützung der Maroniten die

JZnitiative ergriffen, woran der Contemporaneo viel Aergerniß genommen hat.

da die Iuden jetzt in  

ete

© Andie Stelle des kürzlich verſtorbenen Chacham-Baſchi zu

Conſtantinopel iſt Herr Jacob Avigdor gewählt und bereits au<h von

der Pforte beſtätigt worden.
—_——

Wodchen-Kalender.

Frëitlag 831. Aug. = 13, Elul.

Sonnabend 1.Sept.= 14. „„ NL 2'9 72W Haſt: Jeſ. c. 54, Perek 1. u. 1.

Donnerſlag 6. „ =19. „

Geſchichtlihe Gedeuktage.

18. Elul 5369 (1609) ſtarb in Prag Rabbi Jehuda E. Bezalel,

hohe R.

Die Einnahme

Geburtstag Moſes Mendelsſohn's.

„DEr

Lö b“’ genannt.

1. September 1541 :

6. 1729:

Ofen's dur< Soliman vollendet.

"

Cranungen im israelitis<en Cultus-Tempel zu Peſt.

30, Auguſt: F. Nanette Engel — H. Leopold Luber.

F. Nanette Duller — H. Simon Fürſt.

Offene Correſpondenz der Redaction.

Hr. Rab, D. L St. in K.: Mit Dank erhalten, wird abgedru>t werden.

Hr. M. Blätter abgegangen. JZhr Voriges ſogleih beantwortet ;

Einſendung wird nicht benützt.

H in Kúónhalom:

Eigenthümer, verantwortliber Redacteur und Hcrausgeber: Josef Rärmann.
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Ein junger Maun, der kaufmänniſchen Buchführung, ſo wie der |

deutſchen , ungariſchen und frauzöſiſhen Correſpoudenz vollkommen |
mächtig, wünſcht me freie Stunden mit einer angemeſſenen Beſchäftigung

auszufüllen.

Gefällige Anträge werden unter der Chiffre -S. €. P., Poste re-

stauteite Peſt, erbeten. 16—5

So Lii iſt erſchienen der zweite Jahrgaug1des

Iſſuſlrirfen israeſitiſ<hen
Lr

FJ‘ahrbucs und Kalenders
jür

Eruſt und Scherz
auf das Jahr 5621. (1860— 1861),

Mit Beiträgen von

Dy Pauer in Wien, L. M. Rauer, $. Deufſch in Eperies, Nabb. Dr. Chrenfheiſ in
Horie, Ignaß Friedmann, Dr. Hoſdſchmidk, Prediger in Leipzig, L. Horowiß, Dr J
M oſt in Frankfurt a M., Dr, M XKayſerſing in Berlin, De. Löwyſoßhn in Sto
holm, L. R Landau, A. Lederer, Director der k. k. Muſterhauptſ<ule zu Peſt Der.
W. A. Meiſeſ, Oberrabb, in- Peſt, Mordechai Nord, Simon Szänt5 in Wien, Nabb
L. D. Straſſer in Kula, H. Sternberg, H Schwarz, I. Sommer, g. Schſeſinger.

8.me u.a m

Herausgabe und Verlag von S. Winter in Peſt, Göttergaſſe. — Vom
erſten Jahrgange ſind uo< Exemplare vorräthig und durch alle ſolide Buch-

15—s handlungen zu beziehen.

  

 

 

Vei C. L. Fribſcheinin“Leipzig iſt ſo eben erſchienen und duralle Buch-

metriſ< nachgebildet vou

Dr, Moritz Rappoport.

diegener, faſt worttreuer metriſcher Nachbildung geſammelt. Dieſe Sammlung

meiſt uralter Dichtungen dürfte daher niht blos für

haudlung zu haben:

D

|

Eſeganf b6roſchirf. 18 Neugroſchen. |

blifum, ſondern für alle Freunde wahrhaft klaſſiſher Poeſie überhaupt von

b utt . iG l 4/ M - |

ebrälsche Gesänge, |

Echte Perlen orientaliſcher Poeſie ſind hier in ſorgfältiger Auswahl und ge-

14—3 beſonderem Intereſſe ſein.

Peſt 1860. Dru> vou Carl Werfer,

ImVerlage von M.E.

obere Donanuzeile,

15—6

Die Schofwollwooren-Fobrik
von Adolf Fuchs in Boskowih (Mähren)

empfichlt ihre == erzeugten DND
aller Gattungen und Größe,

| von 50) fr. angefangenbis 10 stl. ö. W. zur Abnahme ſowohl en gros als eudetail.

E Beſleſlungen aus der Provinz werden reef und prompt efſecfnirf. “Mug

Löwy's Sohn Buchhandlung, Königsgaſſe in Peſt,

iſt erſchienen und durch alle ſolide

zu beziehen:

Jörterbuch über die füuf Bücher Moſes nach den Kapiteln geord
net, nebſt den Elementen der hebräiſchen Declination und

Conjugation, und einigen Biegungstabellen der Haupt-, Für
wörter,

und Zeit-

zum Gebrauche für Schulen und beim Selbſtunterrichte, von

Pr. W. A. Meiſel, Ober-Nabbiner. in Peſt.

Lehrbu der kaufmänniſchen Arithmetik, zum Gebrauche für Haudels-

Buchhaudlungen des In- und Auslandes

Preis 50 Nkr.

Lehranſtalten und zur Selbſtbelehrung, gründliche und faßliche

Anleitung zum Schnellre<huen, von Lud. Porges. Preis 70 Nkr.

Ueueſter Leitfaden zur gründlichen Erlernung der hebräiſchen
Sprache und der heiligen Urkunden ſammt

denhiezu erforderlichen Vocabularen, zum Ueberſezen aus dem Hebräiſchen

in's Deutſche und aus dem Deutſchen in's H Rade zum Gebrauche

für Schulen u. Selbſtbelehrung, von Heinrih Deutſch. Preis 1 fl.

  

Ferner erſcheint in meinem Verlage im Wege der Pränumeration eine neue

Pracht Ausgabe von

DAINO DNI MaM oder TIN
in 19 Bänden mit Ueberſetzung und mehrerenE Preis auf feinem

weiſzen Maſchinenpapier uur 21 fl, ö, W.

Dererſte Theil wird in einigen Tagen die Preſſe verlaſſen.

Die ‘gefertigte Buchhandlung hat die Ehre einem P. l. Publikum die

ergebenſte Anzeige zu machen, daß zu den nahe bevorſtehenden Feiertagen ein

| reichhaltig aſſortirteë Lager v. Gebetbücheruin denfeinſten Einbänden vorräthig

das jüdiſhe Pu- | iſt, ferueriſ ſelbe im Beſitze neuer aus Paris angelangter prachtvoll gebundener

Gebetbücher mit franzöſiſcher Ueberſetzung. N
: Y M. E.9—4 Löwy's Sohn.

.
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